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Demografie und Ökonomie 
– theoretische und empirische Zusammenhänge
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Die demografische Schlüsselgröße

Die deutlich unter dem 
Reproduktionsniveau liegende 
Geburtenrate führt zusammen mit der 
weiter steigenden Lebenserwartung zu 
einem massiven Anstieg des 
Medianalters in Deutschland.

Allerdings ist die Entwicklung in anderen 
Industrieländern (u.a. Japan, Italien, 
Spanien) noch dramatischer.

Massiver Anstieg des Medianalters
In Deutschland
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Abgeleitete sozioökonomische Kennziffern 
Deutschland:

Erwerbspersonenpotenzial schrumpft
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Das Ausscheiden der Babyboomers
wird nach 2010 zu einem kräftigen 
Rückgang des Erwerbspersonen-
potentials führen.

Das ungünstigere Verhältnis von 
Einzahlern zu Empfängern wird die 
sozialen Sicherungssysteme unter 
zunehmenden Druck bringen.

Quelle: Statistisches Bundesamt

Quelle: Statistisches Bundesamt
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Makroökonomisches Analysetool: Potenzialwachstum

Unter der Annahme, dass sich die 
Wachstumsbeiträge von Kapital (0,4% 
p.a.) und technischem Fortschritt (1,1% 
p.a) wie in den neunziger Jahren 
entwickeln, wird das Wachstums-
potenzial in 15 Jahren auf unter 1% p.a. 
sinken.

In Ostdeutschland wird das potenzielle 
BIP sogar sinken.

Deutschland: 
Wachstumspotenzial sinkt
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Was passiert mit dem Kapitalstock und der Produktivität?

Produktivitätsbeschleunigung 
unwahrscheinlich

Investitionsquote sinkt in alternden
Gesellschaften

Source: M. Higgins "Demography, National Savings and 
International Capital Flows"
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Mikroökonomisches Analysetool: Lebenszyklushypothese

Lebenszyklushypothese unterstellt, dass
das Individuum seinen Konsum über
den Lebenszyklus glättet.

Dies bedeutet Entsparen in jungen
Jahren sowie im Rentenalter.

Mikroökonomische Studien zeigen
jedoch, dass die Spartätigkeit nach
Renteneintritt zwar leicht sinkt, eine
Tendenz zum Entsparen jedoch nicht

Lebenszyklushypothese
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Erklärung: keine korrekte Messung der
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Lebenszyklushypothese und deutsche Daten
(Querschnitt EVS 2003)

Einkommen und Konsum 
nach Altersgruppen

0

500

1000

1500

2000

2500

3000

3500

4000

unter
25

25-35 35-45 45-55 55-65 67-70 70-80 80+

Altersgruppe

Ersparnis

Verfügbares
Einkommen

Private
Konsumausgaben

je Haushalt 
in EUR

Sparquote
nach Altersgruppen

0

2

4

6

8

10

12

14

16

unter
25

25-35 35-45 45-55 55-65 67-70 70-80 80+

Altersgruppe

Quelle: Statistisches Bundesamt
Quelle: Statistisches Bundesamt



Stefan Schneider, September 2005 · Seite 10

Ein einfacher Ansatz zur Konsumprognose
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Fortschreibung anhand der Bevölkerungsentwicklung
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Warnhinweis: 

Erstmals in der Geschichte altert und schrumpft die Bevölkerung. 

Die ökonomische Theorie liefert nur unvollständige, teilweise
widersprüchliche Anhaltspunkte (Kapitalbedarf: relative Preise vs. 
Substitutionseffekt). 

In die Modelle fließen historische Daten ein, aber demografische
Veränderungen wirken sich auf das Verhalten der Wirtschaftssubjekte
aus (Lukas Kritik).

Dies gilt insbesondere für den Staat (Renteneintrittsalter). 

Durch die Verwendung von Querschnitten in Längsschnittanalysen
werden Alters-, Zeit- und Kohorteneffekte verwechselt.
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Beispiel: Wohnen im Alter und Nachfrage

Alte Menschen verfügen über weniger 
Wohnraum als Menschen in der Blüte 
ihres Lebens.

Naive Schlussfolgerung:
Die demografischen Trends führen zu 
dramatischen Nachfragerückgängen, 
denn es gibt weniger Menschen und 
mehr Ältere.

Wohnfläche nach Altersgruppen

40
50
60
70
80
90

100
110

<25 25-
35

35-
45

45-
55

55-
65

65-
70

70 +

West Ost

m² je Haushalt

Quelle: EVS (1998), Statistisches Bundesamt



Stefan Schneider, September 2005 · Seite 14

Vier Effekte sind auseinander zu halten

Kohorteneffekt:
Die Woodstock-Generation (in 2030 ca. 80 Jahre alt) wird anders wohnen als 
die heutige Gruppe der 80-Jährigen, die durch die Kriegs- und Nachkriegszeit 
geprägt wurde.

Alterseffekt:
Der Mensch passt im Laufe seines Lebenszyklus sein Nachfrageverhalten an 
Einkommens- und Familiensituation an. 

Zeiteffekt:
Die durchschnittliche Wohnfläche pro Kopf weist immer noch einen
steigenden Trend auf.

Remanenzeffekt:
Starke Beharrungstendenzen (hohe Transaktionskosten bei langjährigen
Mietverhältnissen).
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Lebenszyklus- , Kohorten- und Remanenzeffekt

Der Jahrgang 1958 hat in den 20 
Jahren zwischen EVS 78 und EVS 
1998 erheblich seine 
Flächenversorgung gesteigert 
(Lebenszykluseffekt).

In derselben Zeit hat der Jahrgang 
1928 jedoch nur mäßig Fläche je 
Haushalt eingebüßt (Remanenzeffekt).

Die Senioren verfügten bei der EVS 98 
über deutlich mehr Fläche als die 
Senioren der EVS 78 (Kohorten- oder 
Zeiteffekt).

Genauere Analyse deutet auf weiter 
steigende Nachfrage
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Trend Research –
der Versuch, Strukturbrüche in den Griff zu bekommen
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Auswahl der Trends, die wirtschaftliche Entwicklung prägen

Basis: 40 DBR Trends aus den 5 Bereichen
„Individuum und Gesellschaft“,
„Institutionen und politische Rahmenbedingungen“,
„Organisationsformen und Märkte“,
„Innovation und Technologie“ und
„Natürliche Ressourcen“

Weiter Kondensierung => 21 Trends („makrolastig“).

Wechselwirkungen der 21 Trends in einer Cross-impact Analyse 
untersucht. Trends systematisch zu 6 konsistenten Clustern
zusammengefasst. 
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DBR Trendlandkarte – alle Trends im Überblick

Bevölkerungen altern

Märkte werden national 
dereguliert

Regionale wirtsch. Kooperation 
und Integration werden intensiver

Annäherung von Mensch und 
Maschine

Natürliche Ressourcen 
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Frauen gewinnen im Erwerbs-
leben an Bedeutung

Bedeutung transnationaler 
Unternehmen wächst

Arbeitsmigration nimmt zu

Urbanisierung steigt

Karrierewege und 
Arbeitsumfelder werden flexibler

Einfluss globaler Institutionen 
wächst

Potenzial für soziale Reibung 
steigt

Bedrohung durch internationalen 
Terrorismus wächst

Organisations- und Markt-
prozesse werden virtualisiert

Mehr Handel mit geistigem 
Eigentum/Nutzungsrechten

Dienstleistungen werden verstärkt 
grenzüberschreitend angeboten

Mikro- und Nanotechnologie
werden wichtige Innovationsfelder

Gesundheitssektor wächst

Biotechnologie wird zentrales 
Wachstumsfeld

Elektronische Vernetzung wird 
breiter und besser

Wissensintensive Dienstleis-
tungen gewinnen an Bedeutung

Öffnung von Arbeit 
und Gesellschaft

Beschränkung des Wachstum

Globale Vernetzung
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Ausdehnung des Lebens

Prozessvirtualisierung in Netzwerken

DB Research Trendlandkarte
Die Trends, die in den kommenden zwei Jahrzehnten
die globale Wirtschaft entscheidend prägen werden
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Beispiel Strukturbruch bzw. –änderung anhand Trendcluster 
„Öffnung von Arbeit und Gesellschaft“

Öffnung von
Arbeit und

Gesellschaft

2005 20201990

Sinkendes Renteneintrittsalter 
aktuelles Renteneintrittsalter bei 59,7 (1998)

Frauen mit geringerer Ausbildung, 
Erwerbsquote und Einkommen
Akademikerquote (50-60 Jahre) 8,7%

Lineare Erwerbsbiografien
Ø Betriebszugehörigkeit 11 Jahre 
(Männer, 2000)

Länger Arbeiten
Anhebung Renteneintrittsalter auf 67 Jahre

Frauen holen auf
Akademikerquote (30-35 Jahre) 13,4%

Patchwork Erwerbsbiografien
mehr befristete Beschäftigung und Teilzeit, 
Wechsel zwischen Selbstständigkeit und 
abhängiger Beschäftigung

Vergangenheit Zukunft
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DBRs kombinierter Prognoseansatz –
einige Beispiele
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Nachrichtenübermittlung: auch im Alter online

Prozessvirtualisierung in Netzwerken Nachrichtenübermittlung
% der privaten Konsumausgaben
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Annäherung von Mensch und 
Maschine

Organisations - und Markt-
prozesse werden virtualisiert

Elektronische Vernetzung wird
breiter und besser

Klassische Familienstrukturen lösen
sich auf

Steuerung der selbständigen
Lebensführung, Überwachung des 
Wohnumfeldes
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Nachrichtenübermittlung: auch im Alter online

Die Generation XP wird auch im Alter 
PC und Internet (bzw. dessen 
Nachfolger) intensiv nutzen.

“Instant communications” wird gegen 
Vereinsamung eingesetzt und 
unterstützt Selbstständigkeit auch im 
hohen Alter.

Ausgabenanteil für 
Nachrichtenübermittlung wird bei 
zukünftigen Senioren, trotz weiter 
sinkender Preise (flat rates), 
zunehmen. 

Nutzung des Computers in der Freizeit
Erwerbstätige und Rentner
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Ältere Frauen werden wichtiges Käufersegment

Frauen gewinnen imErwerbs-
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Arbeitsmigration nimmt zu

Urbanisierung steigt
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Ältere Frauen werden wichtiges Käufersegment

Kontinuierliche Erwerbsbiographien 
und hohe eigene Einkommen 
machen ältere Frauen zu einer 
wichtigen Kundengruppe.

Querschnittsanalysen eignen sich 
wegen der massiven Kohorteneffekte 
kaum zur Prognose ihres 
Konsumprofils.

Nachfrageeffekte wohl bei 
Inneneinrichtung, Kultur, Reisen,  
häuslichen Dienstleistungen oder 
auch Online-Spielen. 
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Kinder-
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Zusammen Kinderlose Mütter

1987 53 78 44 74 91 65

Überwiegender Lebensunterhalt von 37- bis 40-jährigen 
deutschen Frauen

Darunter mit Universitäts- oder 
Fachhochschulabschluss

Überw iegender Lebensunterhalt durch Erw erbstätigkeit, in %

1991 59 84 50 72 91 62
1995 60 84 51 71 89 61
2004 63 86 53 76 90 65

*  Frauen ohne ledige Kinder unter 18 Jahren in der Familie; einschl. Frauen, die selbst lediges Kind in 
   der Familie sind.
** Frauen mit ledigen Kindern unter 18 Jahren in der Familie, die selbst  nicht lediges Kind in der Familie sind.

Quelle: Statistisches Bundesamt
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Mobilität: Ich geb’ Gas, ich will Spaß

Prozessvirtualisierung in Netzwerken Verkehr
% der privaten Konsumausgaben
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Annäherung von Mensch und
Maschine

Organisations - und Markt-
prozesse werden virtualisiert

Elektronische Vernetzung wird
breiter und besser
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Mobilität: Ich geb’ Gas, ich will Spaß

Pkw-Ausstattung wird
seniorenfreundlich
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Gesundheit: alt – aber aktiv und schön

Bevölkerungen altern

Gesundheitssektor wächst

Ausdehnung des Lebens

Regionale wirtsch. Kooperation
und Integration werden intensiver

Mehr Handel mit geistigem
Eigentum/Nutzungsrechten

Mikro- und Nanotechnologie
werden wichtige Innovationsfelder

Biotechnologie wird zentrales
Wachstumsfeld

Eroberung kleinster Strukturen

Gesundheit
% der privaten Konsumausgaben
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Gesundheit: alt – aber aktiv und schön

Mit steigender Lebenserwartung steigt 
der Wunsch, gesund und aktiv alt zu 
werden.

Die Leistungen der Krankenkassen 
werden weiter zurückgeschraubt.

Haushalte werden zunehmend 
prophylaktisch in Gesundheit 
investieren.

Markttrend für Lifestyle-Drugs*

Marktanteile für Lifestyle-Drugs
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Private Banking: Vermögensaufbau und -management
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Baufinanzierung und Kreditgeschäft 
wird durch Demografie belastet.

Die gesetzliche Rentenversicherung 
wird ab 2035 nur noch eine 
Grundsicherung nahe dem 
Sozialhilfeniveau leisten.

Private Altersvorsorge wird zum 
wichtigsten Geschäftsfeld im Private 
Banking.
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Private Banking: Vermögensaufbau und -Management

Geringere Vermögen der 65+ sind 
eher Kohorten- als Alterseffekt 
(positive Sparquote).

Lebensversicherungen und Bauspar-
verträge zeigen klares Altersprofil.

Notwendigkeit zum privaten Ver-
mögensaufbau und längere Lebens-
arbeitszeit werden Nachfrage nach 
risikoreicheren Anlagen (Aktien) 
erhöhen.

Portfolios der privaten Haushalte
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Geringere Leistungen der GRV 
werden in Zukunft zu tatsächlichem 
Vermögensverzehr und Nachfrage 
nach entsprechenden Produkten 
(Annuitäten) führen. 
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Danke schön, Fragen?

www.dbresearch.de




